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Wirte auf der Klewenalp sind verärgert
Der Haussegen zwischen den von der Klewenbahn abhängigen Wirten, die sich in einer IG organisiert haben, und dem Bahnunternehmen
hängt schief. Der Besitzer des Hotels Klewenstock hat aus Protest für die ganze Wintersaison geschlossen.

Philipp Unterschütz

«Die Zusammenarbeit mit der
Klewenalpbahn ist sehr schwie-
rig geworden. Seit Verwaltungs-
ratspräsident Res Schmid das
Zepter übernommen hat, muss-
ten wir feststellen, dass seitens
BBE AG keinerlei Interesse be-
steht, mit den ‹Echten Klewen-
wirten› konstruktiv zusammen-
zuarbeiten oder auch nur
ansatzweise auf diese einzuge-
hen.» Markige Worte aus einem
Inserat, das diese Tage in zwei
lokalen Medien publiziert wur-
de. Unterzeichnet ist es von
Maurus Waser, dem Besitzer
und Gastgeber des Hotels Kle-
wenstock, in dem er 14 Zimmer
mit 52 Betten anbietet. Doch
nun ist ihm der Kragen geplatzt.
Er hat sein Hotel auf der Kle-
wenalp kurzerhand für die gan-
ze Wintersaison geschlossen.

ErhabevielenGästenschwe-
ren Herzens absagen müssen
und es entgehe ihm durch die
Schliessung natürlich ein Ge-
winn, erklärt Maurus Waser, der
seit 14 Jahren auf der Klewenalp
aktiv ist. «Das Inserat habe ich
gemacht,umzuerklären,warum
ichzugemacht habe, undum auf
die Missstände aufmerksam zu

machen.»Erwerdediese Saison
definitiv nicht öffnen, sondern
erst wieder im Juni. Wie es
nächsten Winteraussehe,werde
man sehen. Er warte immer
nochaufAntwortenausder letz-
ten Sitzung mit der Geschäfts-
leitung im Oktober.

LangjährigeGastronomen
spannenzusammen
Unter der Bezeichnung «Inter-
essengemeinschaft Echte Kle-
wenwirte (IGEK)» haben sich
die Wirte (ohne die Gastro-Lei-
ter der Betriebe der BBE AG) der
vier inhabergeführten Gastbe-
triebe auf der Klewenalp im
März 2020 als loser Zusammen-
schluss ohne rechtliche Bindun-
gen zum Austausch und zur Ver-
tretung von gemeinsamen In-
teressen zusammengefunden.
Dabei sind Maurus Waser, der
unter anderem seit 2008 das
Hotel Berggasthaus Klewen-
stock führt; Sepp Lussi-Waser,
seit 2003 mit Christine Lussi-
Waser Gastgeber unter anderem
im Bergrestaurant Alpstubli;
Fredi Scheuber, seit 1999 In-
haber und Gastgeber im Berg-
gasthaus Tannibüel, und Siubi
Käslin, Älper und Hütten-
rechtsbesitzer sowie seit 2003

Gastwirt im Tipi-Dorf Biel.
Langjährige Gastro-Betreiber,
welche die Entwicklung über
Jahre miterlebt haben.

Konditionenhabensich
laufendverschlechtert
Alle sind sie der Meinung,
die Zusammenarbeit mit der
BBE AG, die Kommunikation
und ihreKonditionenhätten sich
überdieJahremassivverschlech-
tert. So seien die Fahrzeiten um
über 25 Prozent reduziert wor-
den und die Abendfahrten seien

nicht gewährleistet. «Es fehlen
uns also Gäste und wegen der
Betriebszeiten müssenwir sie im
Sommerbeispielsweise vorSon-
nenuntergang heimschicken.
Und weil die Abendfahrten häu-
fig kurzfristig abgesagt würden,
habe ichbeiAbendgruppenmitt-
lerweile immer ein ungutes Ge-
fühl», sagt Sepp Lussi.

Die vier Gastgeber ärgern
sich zudem darüber, dass ihren
Mitarbeitenden weder bei den
Bahnfahrten noch bei den Park-
tarifen grundsätzlich die günsti-

geren Einheimischentarife zu-
gestanden werden. Pauschal-
angebote oder Gruppentarife
für Gästegruppen wurden abge-
schafft und erst einen Tag vor
Saisoneröffnung dann doch wie-
der eingeführt, was für Maurus
Waser zu spät kam: «Uns fehlt
die Wertschätzung, wir sind ja
schliesslich Dienstleister auf
dem Berg.» Und Sepp Lussi be-
tont, dass alle Gastgewerbe-
betriebe auf der Klewenalp, die
Betriebe der BBE AG einge-
schlossen, Teil des vielseitigen
und einzigartigen Angebots sei-
en. «Dieses müsste aber auch
vom Tourismusverein und den
Bahnen besser sichtbar gemacht
und beworben werden. Wir füh-
len uns als Partner der BBE AG,
nutzen wir doch deren Dienst-
leistungen gegen Bezahlung von
Abonnementen und Pauscha-
len, und sind an einer prosperie-
renden und einvernehmlichen
Zusammenarbeit interessiert.»

DasGesprächsollwieder
aufgenommenwerden
Verwaltungsratspräsident Res
Schmiderklärt aufAnfrage,dass
dieVorwürfe,dieBBEAGwürde
dasGesprächmit MaurusWaser
als Eigentümer des Restaurants

Klewenstock auf Klewenalp ver-
weigern, so nicht richtig seien.
Neben den Gesprächen mit den
Mitarbeitenden der BBE AG sei-
en im vergangenen Jahr zwei
«runde Tische» für eine Aus-
sprache organisiert worden.
«ZudemhatderneueGeschäfts-
leiter, Heinz Rutishauser, zu
einergemeinsamen Sitzungein-
geladen und in der Folge im Ok-
tober 2021 mit allen Wirten die
aktuelle Situationdiskutiert und
besprochen.»

«Wir haben in der Vergan-
genheit immer die Bereitschaft
für eine Zusammenarbeit signa-
lisiert. Das hat sich auch unter
der neuen Geschäftsführung
nicht geändert.» Man sei bereit,
erneut mit den Wirten zusam-
menzusitzen und zu prüfen, wo
Kompromisse möglich seien.
Die Parkplatz-Tarifanpassungen
seien im Übrigen im Zusam-
menhang mit der neuen Park-
platzbewirtschaftung der Ge-
meinde entstanden. «Es ist das
Bestreben der BBE AG, gemein-
sam mit allen Akteuren in un-
serem schönen Naherholungs-
gebiet Klewenalp-Stockhütte an
einem Strick zu ziehen, zum
Wohl unserer Gäste und unserer
Unternehmen», so Res Schmid.

Das Begegnungszentrum wird konkret
Die Reformierten haben entschieden: Bis auf den Glockenturm werden in Sarnen alle bisherigen klerikalen Gebäude weichen müssen.

MarionWannemacher

Die Jury hat entschieden. 24
Teams aus der ganzen Schweiz
und Deutschland haben ihren
Entwurf für einBegegnungszen-
trum derevangelisch-reformier-
ten Kirchgemeinde in Sarnen
eingereicht. Am Donnerstag-
abend wurde das Siegerprojekt
an einer Vernissage des Archi-
tekturwettbewerbs vor Vertre-
tern von Kanton und Gemeinde
Sarnen, der Jury und Architek-
tur-Teams in der evangelischen
Kirche Alpnach präsentiert. Die
Entscheidung seinicht leichtge-
fallen, erklärte Jürg Rothenbüh-
ler, stellvertretender Kirchge-
meindepräsident und Leiter des
Projekts. «Die Entwürfe hatten
einesehrhohe Qualität. Erst fast
am letzten Tag kamen wir zu
unserer Entscheidung.»

Das Zürcher Architekten-
team Niedermann Sigg Schwen-
dener Architekten AG hat sich
mit seinem Entwurf eines im
höchsten Punkt zweigeschossi-
gen Holzbaus durchgesetzt. Sein
Projekt basiert auf einem kom-
pakten, vieleckigen Baukörper
mit einem zentralen, hellen Kir-
chenraum als Herz der Anlage.
Wie Andreas Galli, Mitglied der
Fachjury, erklärte, funktioniere
das Gebäude nach einem Scha-
lenprinzip: Um den Kirchen-
raum ordnen sich alle Funktio-
nen an. Ein Gang führt rund um
den zentralen Kirchenraum.
Unterschiedliche Räume um-
manteln den Saal und können je
nach Bedarf mit diesem verbun-
den werden. Es erschliesst sich

vom Dorf her mit einem erwei-
terbaren Foyer und einer Cafe-
teria. Das Sekretariat befindet
sich leicht auffindbar vorne
neben dem Eingang.

ImUntergeschossentsteht
ein Jugendraum
Das ganze Haus wird nur über
einen Lift und ein Treppenhaus
erschlossen. Der Nebeneingang
am Ennetriederweg funktioniert
als Anlieferung, dezentraler Zu-
gang für den Jugendraum und

für die beiden Amtswohnungen
im Obergeschoss. Nach Westen
ist ein Gebäudeteil um ein hal-
bes Geschoss abgesetzt. Der Ju-
gendraum befindet sich dort im
Souterrain. Ebenfalls im hinte-
ren Bereich wird die Sonntags-
schule untergebracht.

Von der Flüelistrasse her
kommend führt die Einfahrt in
eine Tiefgarage mit 21 Parkplät-
zen. Weiter stehen acht Aussen-
parkplätze zur Verfügung. Galli
lobte die gelungene Einbettung

ins Quartier. Zu den höheren
Wohnhäusern hin werde der
Bau höher, zu den niedrigeren
tiefer. Und auch Jürg Rothen-
bühler zeigte sich begeistert
über das Projekt des Zürcher
Architektenteams: «Was uns
überzeugte, ist die Anordnung
der Räume in ihrer logischen
Abfolge», erklärte er.

Als verantwortlicher Kirch-
gemeinderat für Liegenschaf-
ten habe ihn persönlich auch
die kostensparende Erschlie-

ssung über nur einen Lift und
ein Treppenhaus beeindruckt.
Zur Einhaltung des Kosten-
dachs gab sich Rothenbühler
zuversichtlich.

Kostendachvon12Millionen
wirdeingehalten
«Das Projekt wird hochgerech-
net die geplanten Kosten von 12
Millionen Franken nicht über-
schreiten», sagte er. Als Nächs-
tes wird im Sommer ein Pla-
nungskredit beantragt, danach

eine Baukommission zusam-
mengestellt und bis Ende Jahr
eine Baueingabe gemacht. Spä-
testens im Sommer 2023 soll der
Baukreditantrag gestellt wer-
den. Bestenfalls erfolge dann
auch der Baubeginn.

NurderGlockenturm
darfbleiben
Bis auf den Glockenturm wer-
den nun also alle Gebäude, so-
wohl die von 1959 stammende
Kirche vom Zürcher Architek-
ten Rolf Gutmann als auch
Pfarrhaus und Büroräume aus
den Siebzigern, abgerissen
werden. Lange hatte das Pro-
jektteam der evangelisch-refor-
mierten Kirchgemeinde mit
der Frage des Bestandsschut-
zes gerungen. Dazu wurde auch
eine Machbarkeitsstudie in
Auftrag gegeben. Von Anfang
an habe der kantonale Denk-
malpfleger Peter Omachen die
Planungen begleitet, betonte
Jürg Rothenbühler. Zwei der
eingereichten Projekte basier-
ten auf der Grundlage des Be-
standes, schieden dann aber
doch aus.

Philipp Sigg, einer der Archi-
tekten des auserkorenen Pro-
jekts, zeigte sich erfreut über die
Wahl der Jury. Stellvertretend
für sein Team sagte er: «Das
Projekt ist keine alltägliche Auf-
gabe und für uns sehr spannend.
Es ist mal etwas anderes, als ein
Wohnhaus oder Alterszentrum
zu bauen. Die unterschiedlichen
Anforderungen waren aber auch
die Schwierigkeit. Wir konnten
diese gut erfüllen.»

Die «Echten Klewenwirte» fühlen sich benachteiligt, von links: Alfred
(Fredi) Scheuber, Josef (Siubi) Käslin, Maurus (Mauri) Waser und Josef
(Sepp) Lussi-Waser. Bild: Philipp Unterschütz (Beckenried, 21. Januar 2022)

So wird das neue Begegnungszentrum der reformierten Kirche Obwalden von aussen dereinst aussehen.
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